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“Die Gerbungmit Eiſenſalzen.
Gegendas Gerbeverfahrenmit Eiſenoxydſalzenvon Prof.Knapp

in Braunſchweig(Jahrg.XXXI S. 157 u. Jahrg.XXNII. S.376)
findvon mehrerenSeiten Bedenken ausgeſproheuworden. Dem

gegenüberbemerkt nun Prof.Knapp im HeſſiſchenGewerbeblatte:

¿Die herkömmlicheRothgerbereiiſeinim hohenGradeempiriſchesGe-

werbe,vortrefflicheProdukteliefernd,‘ahermit einem ungebührlichen
Aufwandean Zeitund Koſten.Mit allenrein-empiriſchenBetrieben

hat die Rothgerbereigèmein,daß ihreVertreterin  traditioneïlen

Vorurtheilenbefangenſind.Zu dieſenVorurtheilenin erſterLinie

gehörtdie Meinung,daß das lohgareLedereineunzerſeßbareche=-
miſcheVerbindungſei,derenJunigkeitalleinzum MaterialderFuß-

:

14



210

bekleidung bere{htige*). Alles" übrige (weißgaresund mineralgares
Leder u. . w.) erkennt fie niht für e<t und zu Recht ſtehend.Und

dochwird das beſteSohlledervon der dünnſtenSodalöſungentgerbt,
ſogutwie die übrigenLeder von ähnlichenAgentien.Die beſtehende
Rothgerbereihat von dieſenincorrektenAnſichtenaus Frontgegen
das Eiſenledergemacht“.

Ueber denſelbenGegenſtandſagtdie BadiſcheGewerbezeitung:

„Bis jetztiſtdem neuen Verfahrenvon Seiten der herrſchendenLoh-

gerberei,insbeſonderein

-

ihrer

-

Vertretungdur<hVereineund Zeit=

ſhriften,eine nur äußerſtungünſtigeund ungnädigeAufnahmezu
Theilgeworden.Niemand wird es den Vertreternder Lohgerberei
verdenkenkönnen,daßſiebei den im Laufeder Zeitmit der Mineral-

gerbunggemachtenſ{hle<tenErfahrungenund erlebtenTäuſchungen
mißtrauiſhund ſcheugewordenſind; aber es kommen no< mannig-

facheandere Motive hinzu.Zunächſtdie dem Empirikerimmer eigene
unbeſiegbareAbneigunggegen das Neue,die Beſorgnißvor Störung
und EntwerthungſeinesBetriebsmit dem Bewußtſeinder eigenen

geringenFähigkeit, das Neue aufzufaſſenund ſi<anzueignen.Die
neue Mineralgerbungiſtaus wiſſenſchaftli<henBeobachtungenHervor-

gegangen; aber dem Empiriker, außerVerkehrund Verſtändnißmit

der Wiſſenſchaftlebend,iſtdie Wiſſenſchaftein unheimliches,ver=

dächtigesGebietdes Projektmachens,nichtsliegtdem Praktikerferner,
als der Gedanke,- daß es geradeſeinBerufwäre, der Wiſſenſchaft
entgegenkommend,dieWahrheiten,dieſiefördert,in ſi<aufzunehmen,
ſeinemBetriebezu aſſimilirenUnd ihnenmittelſtſeinerErfahrung
und Uebungden StempelderLebensfähigkeitaufzudrü>en.Zu jener
Auffaſſungder Wiſſenſchaft,als ein der Praxisfeindli<hentgegenge-

ſettestrittnoh alsweiteres,gewißnihtam wenigſtenwirkſamesMoment
die naive Befangenheitdes Empirikersin ſeinemFachehinzu,mit
der damit unzertrennlihenFrreleitungdes Urtheils.Jhm iſ das

Gerbenmit Lohedas Gerben überhaupt,es iſ ihm das natürliche,

gleihſamvon Gott eingeſezteVerfahren;die Mineralgexbungnur

eine in die Anordnungder VorſehunghineinpfuſchendeJmitation.

Jn der Anſchauungdes Lohgerbersverhältſihdie Lohgerbereizur

Mineralgerbungwie Gold zu Talmimetall,wie der gewachſeneRüdes-

heimerTraubenwein zu dem Fabrikataus Kartoffelſpiritusund

YeVerol,Si 9d; n: !!cD,Reb.
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Traubenzucker. Jn der SFnellgerbung mit Lohe iſihm das Pro-
dukt eines beſchleunigtenVerfahrensimmer mißglü>t,alſokann die

raſcheWirkung der Eiſenlöſungnur verderblichſeinfürdie Haut;
in der Lohgerbungverliertdie Blößemit der Sättigungdas Durch-
ſcheinende,in der Mineralgerbungtrittſie-zufälligdeutlicherhervor,
ſieerzeugtalſonux Scheingare; bei lohgaremSohllederſinddie
Außenſchihtenanders gefärbt,als die Mitte; mineralgaresSohlleder
iſtauf dem Schnittnahezuhomogenin der Farbe,es itfolglich
unhaltbar;ſo und ähnlichklingendie tauſendfältigwiederholten
Einwände.

Ein Umſtandendlih,der niht am wenigſtenzu dex

-

un-

günſtigenAufnahme der Mineralgerbungbeiträgt,find die

Agitationenfür Schußzollund für Ausdehnungder Loh-
ſchläge.Namentlichdie leztereAgitationhat in einigenStaaten
höherenOrts bereitsvielBoden gewonnen und die Beſorgnißliegt
nahe,das Entgegenkommendur< die Mineralgerbunggelähmtoder
zurü>tretenzu ſehen.

Alle dieſeMomente erklärendie großeAbneigungder zunft-
mäßigenLohgerbereiim großenGanzengegen die neue Mineral-

gerbungzur Genüge.Damit iſ keineswegsausgeſ<hloſſen,daß
einzelneVertreterunterder Hand von den verſchiedenſtenSeiten An-

Tnüpfungmit Braunſchweigſuchen,und daß an verſchiedenenOrten,

rheilsprivatim,theilsin Verſuchsſtationenvon. Vereinenund Re-

gierungenmit Eifergearbeitetwird , mineralgaresLeder nah der

neuen Methodezu reproduciren“,

(Deutſche*Induſtrie-Zeitung.1878. S. 266.)

Beſtimmungdes Gerbſtoffes.
Von A. Carpeni.

Der Genannte empfiehlthierzueine ammoniakaliſheLöſung
des eſſigſaurenZinkoxyds,welche,ſeinerBeobachtungzufolge,einen

Niederſchlagvon gerbſauremZinkoxydgibt,derin Waſſer,Ammoniak
und im Ueberſchußdes Reagensunlöslihiſ. Leßtereserleidetkeine
Trübungdur< Weingeiſt,Aepfelſäure,Weinſäure,weinſauresKali,

“

weinſaurenKalk,Glycerin,Leim,Eiweiß,organiſcheEiſenoxydul-oder

CEiſenoxydſalze.DagegenverurſachenGallusſäure,Bernſteinſäure
14
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Glykoſe‘und ThonerdeſalzeFällungen,die ſi< abe im Ueberrſ{huß
des Reagenswieder löſen:

Wenn man Wein “miteinem Ueberſhußdes Reagensverſeßt,
ſoreißtder dadur<entſtehendeNiederſchlagvon gerbſauremZinkoxyd
auh etwas Farbſtoffmit nieder,welcherſihleihtwieder beſeitigen
läßt,wenn man das Ganzeerwärmt,wodurchder flo>igeNiederſchlag
ſihbedeutendzuſammenzieht,denſelbenna<hdem Erkaltenaufeinem

Filterſammeltund mit warmem Waſſerauswäſht.Hierauflöſt
man ‘denNiederſchlagin verdünnterSchwefelſäureund beſtimmtdie

Gerbſäuremit übermanganſauremKali.*)
(AusLes Mondes, dur<Zeitſ<r.d. öfterr.Apothek.-Vereins.

1878. S. 290.)

Ueber die Schädlichkeitmancherla>irterBlech-
ſpielzeuge.

Unter die der GeſundheitunſererliebenKleinenhöchſtgefähr-
lihenSpielwaarenfallenauh jeneBlechſpielzeuge,zu deren Färbung
und Bemalungſ{<le<thaftendebilligeColophoniumla>everwendet
werden. BekanntlichhabenallekleinenKinder dieGewohnheit,-alles,

was ſievorhererfreuthat,ſ<ließli<hin den Mund einzuführen,in

den Gegenſtandunter Umſtändenhaſtigzu beißenoder doh daran

zu leden und zu lutſchen.Bei Anwendungdes verpöntenbilligen
Colophoniumharzes

-

für -la>irteBlechſpielzeugealler Art, beſonders
aberfürKlappern,Spardoſen,Muſikinſtrumente,Blehſiguren,Schwäne,

Fiſcheund dergl,welchefihbeim Anfaſſenmit warmer Hand klebrig
anfühlenund an--den Kanten bald ſhmußigwerden, da iſtoftin

‘wenigTagen die giftigerothe,grüne,weißeu. |.w. Farbevon dem

*)Hierzubemerkt der ReferentW. (Wittſtein),daß es ihm beſſer
ſcheine,im Niederſhlagedas Zinkoxyd zu beſtimmenund den Verluſtals

Gerbſäureanzuſehen.Dießkönne aufzweierleiArt geſchehen,entweder indem

man dén Niederſchlagaufeinem tarirtenFilterſammle,auswaſche,bei110° Cel.

tro>ne,wäge, im“ Porzellantiegelvorſichtigcinäſchere,den Rückſtand(dasZink-

oxyd)wäge,vom GewichtedesNiederſchlagesabzieheund dadur dieQuantität

der Gerbſäureerfahre.Oder indem man den gewogenen Niederſchlagin ver- „

dünnter Schwefelſäurelöſe,mitSoda überſättige,foce,das fohlenſaureZinks

oxydſammele,auswaſ<he,tro>ne und dann glühe.
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jezt wieder im urſprünglichenBlechglanzeſchimmerndenGegenſtande
gänzlihverſ<hwunden.Das arme Kind,welchesdie giſtigenFarben
able>teund verſchlu>te,hat nichtſeltendadurhmehroder weniger
zu leidenund tretenoftStadien ein,welchedie Elternveranlaſſen,
die Hülfedes Arztesin Anſpruhzu nehmen. Wohl bekanntmit

den UrſachenmancherKinderkrankheit,laſſeih mir,wenn ih alsArzt
zu Kindern gerufenwerde,ſtetszuerſtdie von dieſenbenußtenSpiel=
zeugevorlegen.Findeih darunter abgele>tefarbloſePappe-,Holz-
oder Ble<hſpielzeuge,fſogebeih, wenn ſonſtkeine ausgeſprochene
Krankheitserſcheinungvorliegt,ſtetsMittel gegen die vermuthlichen
Gifte.Da ih dur<meine Mittelin einerMenge von Fällenbeſte
Reſultateerzielte,ſo kann ih daraus auf die Richtigkeitmeiner

Diagnoſe{ließen.Nachdemih mi<hvon der Gefährlichkeitder

hle<tbemaltenSpielzeugefürdie Geſundheitder Kinder überzeugt,
‘drangih auf deren Entfernungin allenFamilien,deren Hausarzt
ih bin und wurde einer der entſchiedenſtenFeindeau< der Blech-=
ſpielſachen.Erſtdur< HerrnStoll, deſſenBekanntſchaftih im

Februar1877 hierin Berlin gemacht,(und aus deſſen,„Jlluſtr.
ZeitungfürBlechinduſtrie“wir dieſeNotizentnehmen),wurde i<
auf die Unterſchiedezwiſchengutenund ſ{hle<tenLa>en aufmerkſam
und fandih deſſenAngaben,daß es-auh wirkli<hgutla>irteBlech-
ſpielzeugegebe,vie

-

von den ſ{<le<tenleihtzu unterſcheidenund

leihtzu prüfenſeien,„vollſtändigbeſtätigt.Es erſcheintmir nah
dieſenErfahrungenum ſogewiſſenloſervon Seiten der Fabrikanten,
daßfienur um einesmomentanen Gewinnes wegen,ſtaitden etwas

theuerern;wirllihguten,die billigeren,{le<tenund dabeiofthöchſt
geſundheitsſchädlichen,jalebensgefährlihenStoffewählen.

(Deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1878. S. 151.)

Amalgamirungdes Eiſensund einigeranderen
Metalle.

Von «Caſſamajor.
Der Genanntegibtfolgendeseinfacheund billigeVerfahrenan.

Jn einem Becherglaſeübergießeman Quetfſilber_mit angeſäuertem
Waſſerund legedas zu amalgamirendeEiſennebſteinem Zinkſtabe
hinein.Es entſtehtſoforteine lebhafteWaſſerſtoffgasentwicelung,
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das Ciſenüberziehtſi<hmit Que>ſilberund ſinktin daſſelbeein.
OhneZinlzuſahtrittwohleineſ<wa<heWaſſerſtoffgasentwi>kelungauf
der Oberflächedes Eiſensauf,aber eine Amalgamirungdeſſelbeniſt
ſelbſtna<h24 Stunden nihtwahrzunehmen.Dex Verbrau<han -

Zinkiſthierbeiſehrgering;denn es wird nur dann angegriffen,
wenn das Ciſenoder irgendein anderes mehr negativelektriſches
Metall alsZinkmit dem Zinkamalgamund der Säure in Berührung
gebrahtwurde. Das Eiſenwird aufdieſeWeiſenichtoberflächlich
mit Quedſilberüberzogen,ſondernvon demſelben"ſodurchdrungen,
daß ſeinechemiſchenund phyſikaliſchenEigenſchaftenverändertfind.
Wird reines weichesEiſengenommen, ſo iſ kaum eineAbnahme
ſeinerZähigkeitnah “derAmalgamirungwahrzunehmen; hart‘ange-
laſſenerStahlzeigt‘hingegeneine großeBrüchigkeit.Obgleichin
beidendas Quecſilbertiefin das Eiſeneingedrungen,iſder Que>=

filbergehaltdoh ein außerordentlihgeringer.Wie amalgamirtesZink
von Säuren niht ſoangegriffenwird wie reinesZink,welchesfrei

von Quefſilberiſt,ſowieein amalgamirtesZinkſtü>,wenn es mit

einem nihtamalgamirtenZinkſtü>verbundenwird,diepoſitivePlatte
in einem Volta’ſchenPaarewird, ſozeigtdas Eiſenamalgam,wenn

au< im geringerenGrade, dieſelbenEigenſchaften.Andere Metalle,
wie Platin,Palladium,Aluminium,Niel und Cobalt,welcheeinen

ſehrhohenShmelzpunkthabenund ſi<hmit Queſilbernur ſ{hwierig
amalgamiren,

* gabenaufdieſeWeiſeglei<hfallsmit Quecſilberein

Amalgam. Das Aluminiumamalgamhat nur“ das eigenthümliche,
daß, wenn es herausgenommenund getro>netwird,ſehrheißwird,

ſodaßdas Queeffilberzu kochenſcheint,*)währendAluminium mit

einem kreideartigenUeberzuge(Aluminiumoxyd,d. Red.)zurü>bleibt.
Wird dieſerUeberzugentfernt,ſoiſtdieAmalgamirungdes Aluminiums

nihtwahrzunehmen.

(Ariv d. Pharm. BV.212.S. 126.)

Anfertigungvon Metalloxydeninfeiner
Zertheilung.

Von P. Weis kopf.
Um Metalloxydein ſehrfeinerZertheilungzu erhalten,wie ſie

bei der Fabrikationvon Emails und Glaſurenvon beſonderemWerthe

*)Eine Beobachtung,die wir nihthabenbeſtätigenkönnen, D, Red.
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ſind,empfiehltder oben Genannte„im „Sprechſaal“dieBenußung
von Metallreſinaien,welcheman friſhbereitet,aufeine glühende,
eiſernePlattebringt,entzündetund unter reiczlicherLuftzuführung
verbrennen läßt.Die Maſſeblähtfi< auf und der rücſtändige
Schwamm beſtehtaus dem reinen,höchſtfeinzertheiltenMetalloxyde.
Um beiſpiel8weiſeEiſenoxydzu erzeugen,ſtelltman dur<hSättigung
von Salpeterſäuremit reinenDrahtſtifteneinemöglichſtconcentrirte

Eiſenbeizeher. Anderſeitsſ{melztman in einerPorzellanſchale“ein

Quantum Colophonund ‘rührtunter das geſ<hmolzeneHarzallmälig
ſo viel von der CEiſendbeize,als daſſelbeaufzunehmenvermag.Es
entſtehteinedunfelbraunezäheMaſſe,welcheman aufein entſprechend
geräumiges,über Kohlenfeuerim Freienoder unter gutziehenden
SchornſteinbefindlichesEiſenble<hſpachtelt.Sie entzündetfichentweder
von ſelbſtoder wird entzündetund abbrennengelaſſen.Als Rückſtand
bleibtein lo>erer rothgelberSchwamm, dem man dur< weiteres

Glühenbeliebigdunklere Nüançen gebenkann. Auf dieſelbeWeiſe
laſſenſi< die Oxydeanderer Metalle erzeugen und iſ das Ver-

fahrenbeſonderszur Darſtellungvon Kupfer=,Chrom-,Uran-,
Mangan=-,Ni>el=und Cobaltoxydzu empfehlen.

Blindheitder Pferde.
Es iſ gewißſchonVielen der Umſtandaufgefallen,daß unter

allenHausthierendas Pferdam meiſtenan Augenfehlernleidetund

am häufigſtenerblindet.Nament.ichſindes vierUrſachen,welchedie

Augenkrankheitender Pferdeverſchulden:Die erſtedieſerUrſacheniſt
inden hohenRaufenfürdas Rauhfutterzu ſuchen.Jn allengewöhn-
lichenPferdeſtällenſinddieſelbenoberhalbder Krippeſoangebracht,
daß das Thiermit emporgerichtetemKopfeund ausgeſtre>temHalſe
das Heu zwiſchenden Sproſſenhervorziehenmuß. Hierbeikommt es

außerordentli<hoftvor, daß eine Granne (Aehrenſpize),welchebe-

kanntlihmitWiderhäkchenbewaffnetiſ,dem Thiereins Augegeräth
und ſichda ſofeſtſezt,daßſieallesnatürlicheSpülwaſſerder Thränen-
drüſenniht zu entfernenvermag. Es muß alſoeineEntzündung
eintreten,in Folgederenſehrhäufigdas Auge verlorengeht,zumal
da das Thierdabeigewöhnlichentwedergar nichtgeſchontoderfalſch,
ſogarbarbariſchbehandeltwird. Eine zweiteUrſacheiſ der ſcharfe,
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beißende Dunſtin den Ställen,“verbunden mit dem den leßterenzu-
lommenden Lichte.Die Entwi>elungdes ſcharfenAmmoniakgaſes,
welchesdas menſ<li<heAuge angreiftund zu Thränenreizt,muß
auh dem des-Pferdesſchädli<ſein.Gewöhnlichwird eingewendet,
das leßtereſeidaran gewöhnt;das iſfalſ<.Das Pferd,obgleich
geradſihtiger,als die meiſten“Thiere, iſtes doh langenihtſowie
der Menſch,bedarfdahereinerganz anderenLichtzutheilungin ſeiner
Wohnung. Gibt man ihm das Lichtvon der Seite,ſokehrtes
demſelbenimmer nur ein Augezu, währenddas andere im Schatten
iſt;dieſeUngleichheitſ<hwächtbeide Augen. Stellt man es dem

“ Lichteabgekehrtgegen dieWand, ſobli>tes immer in's Dunkel,was

ſeinerNatur zuwiderund ihm dur<hden grellenWechſelnactheilig
iſt,wenn és herausgebrahtwird. Gegendas Lichtgeſtellt, wirkt

dieſesblendend,alſoebenfallsſ{hädli<aufſeinAuge. Der“Pferde-
ſtallerhältdeßhalbimmer am beſtenſeinLichtvon oben;wenn

niht mittelſtGlasdachesſo doh dur .in der Höhe angebrachte
Fenſter,gegen welchedie Thieremit den Köpfengerichtetſtehen.
Immer aber ſolles möglichſthellund zwar vollkommentaghellſein,
denn das PferdiſtkeinThierder Nachtund“ der Dämmerung,be-

darfauchkeineswegsdes fünſtlihenDunkels,wie etwa Maſtthiere;
der beißendeDunſt der Ställe,den Mancherfüreinenichtwegzu-
bringendeEigenthümlichkeithält,kann ſehrgutweggebrachtwerden

dur Reinlichkeitund ſorgfältigeBehandlung; wir habenglülicher-
weiſegenug Pferdeſtälle,in welhen man nihtdie mindeſteEm-

pfindungdavon hat. ‘Man brauchtnichteinmal Desinfectionsmittel,
wie Gyps,  Torferde,Eiſenvitriol2c, anzuwenden,die Reinlichkeit
thutes vollkommen allein,freili<hdarfdann aber auh nihtder

Gußbodenſoangelegtſein, daß er die Abgangsflüſſigkeiteneinſaugt
und ſoeinenewigenHerdvon üblenGerüchenbildet.Die dritteund

Haupturſachedes Uebels ſinddie Scheulederoder Augenklappenan

den Kopfgeſchirrender Pferde:Die-Augender Pferdeliegen bekannt-

lihim ſpigemWinkel gegen das Naſenbein;ſieſehenalſoin gerader
Stellungſeitwärtsund umfaſſeneinen weit größerenGeſichtskreisals

diejenigendes“ Menſchen:
“ Um nun den im Wagen

“

angeſpannten
Thierendas Scheuenoder“Erſchredenvor plöglihauftauchenden
Gegenſtändenzu benehmenodervielmehrum dieſeſofortihrenBlicken

zu entziehen,hatman die Scheuklappenerfunden,viere>igeSchirme,

welchedem Auge den Seitwärtsbli> wehrenund es zwingen,bloß
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nah -vory zu ſchauen.Daraufiſ aber das Pferdeaugenihteinge-
richtet,befindetſihalſoin einem ſtetenZwange. Der Erfinderder
Scheuklappenhat ſicherlihbei ſeinerThatdas menſ<hlicheAuge im

Sinnegehabt;fürdieſeswird ein ſeitlihabſtehenderSchirmun-
ſchädlihund wohlgeeignetObjekteneben dem Wegeraſhaus dem

Geſichtsfeldezu rüden. Anders bei dem Perdeauge.Dieſeswird
dur<hdie Scheuledergezwungen, ſeinenAugapfelgewaltſamnach
vorn zu richten,den hinterenHeftmuskelzu ſpannen,den vorderen

zu lodern; außerdemdenke der Menſchſihdie Qual und den Reiz,
tagelangein Brett ganz dichtvor dem Augezu haben; IJes da

zu verwundern,wenn das lettereſihtrübt,krank wird oderabſtirbt?

Und das ganz ohneZwe>. Denn erfahrungsmäßighabendieScheu-
flappeneinen ſolchenniht.Jm Gegentheil,ſiemachendie Thiere
ſehrängſtli<hund

-

vermehrendas Uebel,‘das ſieverhütenſollen.
Das. iſtauch-ganz natürlihund kann gar nichtanders ſein.Man
probiredoh, ſieam Geſchirrewegzulaſſen,und man wird ſi<hdann
davon überzeugen,daß ſienihtvon dem geringſtenNugzenfind.
Viele vernünftigeFuhrwerksbeſißerhaben daherau< dieſeent-

ſtellenden,unnüßenund quäleriſ<henVermummungenverbannt und

befindenſihganzwohldabei,nohwohleraberihrePferde.Jedenfallsdarf
mit_ vollerBerechtigungau8geſprochenwerden,daß die Scheuledex
eineThierquälereiſind,welchedieAufmerkſamkeitderBehördein.An-
ſpru<hnehmenſollte.Der vierte‘und lezteGrund der Blindheitder

Pferdeiſtdie Peitſche.Wie häuffg-trifftſelbder ſpielendeSchmiß
des feinenEndes der Schnurunverſehens.das Augeund bringtin

‘demſelbendas Berſteneines.Blutgefäßesoder einer Entzündung
hervor,deren Folgeder Verluſtder Sehkraftiſt.Das geſchiehtganz

widerWillen, und zwax au< von ſolchen-Kutſchern,welcheihre
Pferdeguthalten,ſienichteigentlichſ{<lagen,ſondernſienur von Zeit
zuZeitdurcheinenkleinenFißaufmunternund lebendigerhaltenwollen;
um wie viel mehr aber von jenenrohenGeſellen,welcheden Hofer
dur< Peitſchenhiebeerſeßenzu müſſenglauben,unbarmherzignicht
bloßaufdie Kreuze,ſondernwohl mit VorſaßaufHalsund Kopf
<lagen,um jadem armen Thierere<tweh zu thun! Daß dabei

ſehrhäufigdem gefeſſelten, wehrloſenGeſchöpfeim vollenWortſinn
ein Auge aus dem Kopfegeſchlagenwird,weiß"Jedermann.

(Hamb.Zig.)
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‘Kleidungs�toffevor flammendeEntzündungzu

_ſhüßen.
Veranlaßtdur einenUnfallin einerZünderfabrik,beiwelhem

Arbeiterinnen, deren Kleiderin Brand gerathenwaren, bedeutende

Verletzungenerlitten,hatDampfkeſſelinſpectorSiebdrathin Dresden,
wie er im Dresdner Jngenieurvereinmittheilte,Verſucheüber das

Jmprägnirenvon Kleidungsſtoffenangeſtellt.Es wurde zunächſteine

Tränkungder Kleiderſtofſemit 5procentigerund alsdann mit 10pro-

centigerAlaunlöſungausgeführt.DieſeVerſuchsreihenergabenkein

günſtigesReſultat,da die mit AlaunlöſungimprägnirtenStoffenah
wie vor mehroder wenigermit hellerFlamme brannten. Außerdem
werden die Stoffe(leineneund baumwollene)dur< die Alaunlöſung
unanſehnlich.

“

Dagegenlieferteeine 5procentigeLöſungvon phosphor-

ſauremAmmoniak vollſtändiggelungeneErgebniſſe,da mit dieſer
LöſungimprägnirteKleiderſtoffenihtmehrmit hellerFlamme brennen,

ſondernnur dur< | Verkohlenzu Grunde gehen.Endlichwurde eine

Löſung,die5 ProcentAlaun und 5 ProcentphosphorſauresAmmoniak

enthielt,dur< Tränken leinenerund baumwollenerStoffebenußtund

au< dadurcherreicht,daß die Stoffenihtmehr brennen. Die mit

phosphorſauremAmmoniak behandeltenStoffebrannten ſelbdann

niht,wenn ſiezuvormit Schießpulverſtarkeingeriebenworden waren.

Das Schießpulververpuffte,ließaber den Stoffunverbrannt.— Die

Koſtender Tränkungberechnenſi<fürein-Kleidaufcirca 2/2 Mark.

Die Stoffeſindvon Schlichtezu befreien,ſiekönnen dur<hNaß-
werden,Auswaſchendie Unverbrennlichkeitwieder einbüßen.Da die

Stoffeindeßnur in bedahtenRäumen getragenwerden und na<
dem erfolgtenAuswaſchenabermals fürdie Ausgabevon 2/2 Mark
neu imprägnirtwerden können,ſoiſthierinein weſentlicherNachtheil

--

|

nihtzu erbli>en.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.1878. S. 207.)

Vom NotenblattſpielendeMuſikwerke.
Von Paul Ehrlichin Gohlisbei Leipzig.

Bisherſinddie automatiſchen“Muſilwerke,wie Orcheſtrions,
Drehorgelnu. dergl.im Vergleichzu ihremWertheund im Hinbli>
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auf ihre prafktiſheVerwendbarkeitüberaus vertheuertdur<hdieKoſt-
ſpieligkeitder Stiftwalzen.DieſeWalzen enthaltenbekanntlihdie
_Muſikſtü>ein Form von aufgeſchlagenenStiften,ein jederStifthebt
das Ventil,jena< der angeordnetenLängederſelben.Eine Walze
enthältgewöhnli<hmehrereStücke,was dur< Verſchiebungderſelben
erzieltwird. Jedochſinddie Stüce immer nur Bruchtheile,da die

Peripherieder Walze einegrößereAusdehnungnichtgeſtattet.Das

Principder Ehrlich?ſchenErfindung,die jüngſtdas Patentfür
Deutſchland,Frankreih,England,Rußland,Jtalien,Schweden,
Dänemark,Oeſterrei<hmit Ungarn,Amerika erworben,benußtdas

ſeitherigePrincipder automatiſchenMuſikwerkein umgekehrterWeiſe.
Während dielebterenmit einerWalzeconſtruirtwaren , bei welchen
die Stiftedie Muſikerzeugten,beruht“die Ehrlich?ſ<heErfindung
auf ‘einerſinnreichenanderen Methode. Bei ihr bewegtſichdie

Walzeganz ohneStifte,ſiefördert,indem ſiemit Nuten verſehen
iſt,nur die UmdrehungeineszuſammenhängendenBogensmit zahl=
reichendur<ſhlagenenOeffnungen.Auf dieſemBlatt gleiten,dur
Federkraftgedrückt,im unteren Theiledes Werkes kammartigáufge-
ſtellt,zahlreicheStifte,die,ſobaldfiean eineſolcheausgeſchlagene
Oeffnungdes Notenblattesgelangen,in-dieſeeinſhnappen,ſoden
Ton frei“machenund ſolchenjena< der Längeoder Kürzeder
Oeffnungausſtrömenlaſſen.

Ein Vergleichmit dem früherenSyſtemederartigerMuſikwerke
exgiebteine Menge ſofortin die Augen ſpringenderVortheilezu
Gunſtender Ehrlich’ſchenErfindung.Zunächſtiſ der weſentliche
Gefichtspunftin ‘dieſerBeziehungder,daß die automatiſchenWerke

in FolgeihrerWalzenconſtructiondoh immer nux aufeinerWalze
6 bis 8 Stü>e ſpielenkönnen,währenddie EhrlichſchenWerke in

der Zahl ‘und Auswahlder zu ſpielendenStü>ke ganz unbeſchränkt
ſind,da ſiein Folgeihrergeſchildertenfoeinfachenund doh ſoſinn-=
reichenEinrichtungnur mit einem präparirtenNotenblattverſehenzu
werden brauchen,um das zu ſpielen,was aufdieſemvorgelegtwird.

DieſeNotenblätterüberſteigenden Preisder gewöhnlichenNoten nicht
und es könnenjederzeitbeliebigeBlätternahbezogenwerden. So iſt
denn dieſesWerk in der Thatein univerſelles.Ein zweiterVortheil
bietetſihdarin,daß auh bei dex Ehrli<’ſ{henErfindungdurchdie

größerePeripheriedes Notenblattesund einejederzeitzu vergrößernde
Ausdehnungeinesſolchen,keineräumlicheBeſchränkungexiſtirtund
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dadurch bequem ein Stü>k mit 240 Takten, wie dieß bei anderen

Werken, die nur wenig Takte ‘auf der Walze aufnehmen konnten,

niht mögli<h war, abzuſpielen.DieſesSyſtem

-

iſtauf alleMuſik-=
werke anzuwenden.

(Koller’s NeueſteErfind.u. Erfahrungen.1878. S. 208.)

Schraubſto>mit Schne>envorgelege.
Einem Aufſayeim 2. Maiheftvon Dingler?spolyt.Journ:

von Prof.E. Hoyer,betitelt:„Neue deutſ<heWerkzeuge“ent-

nehmenwir Folgendesin Bezugauf einenverbeſſertenSchraubſto.
Aus der Fabrikvon B  >er und Buſh in Remſcheid(Rhein-

land)iſtin der lebtenZeiteineAnzahlneuer Werkzeugehervorge-
gangen, welchezum TheileigenartigeConſtruktionenaufweiſen,daher
patentirtwurden,und ſihzuglei<hdurchbeſondereHandlichkeitbei

vorzüglicherAusführungauszeichnen,ſo daß ein weiteresBekannt-

werden derſelbengebotenſcheint.
Bezüglichder näherenAngaben mit Abbildungenmüſſenwir

aufunſereQuelle verweiſen.
Schraubſto>mit Schne>envorgelege.Man fordertvon

einem Schraubſto>zunächſteine thunlichſtgroßeHandli@(hkeit,ſowie
die Möglichkeiteines ſ{hnellen¡Einzund -Ausſpannensdes-Arbeits-

ſtüdesund eineGewährfürdeſſenſichere,unwandelbare Lage. Der

gewöhnlicheFlaſchenſchraubſto>-mitSpindelbeſitztdieſeEigenſchaften
nur in geringemGrade. Zunächſtnimmt der zur Bewegungder

Spindelvorhandene

-

Schlüſſel“niht nur viel Raum in Anſpruch,
ſondernmachtdas Werzeug,namentlichauh wegen ſeinerLagean

derVorderſeitedeſſelbenunhandlich.Fernergeſtattetex nur einverhältniß=
_ mäßiglangſamesBewegender-Baten, indem die Steigungswinkel,
alſodie Ganghöheder.Schraubekleinſeinmuß, damit die Schraube
ſi<währendder Arbeitnichtlosdreht,in Folgedeſſender Schraub-
ſto>ſihöffnetund das Arbeitsſtü>faklenläßt.

Die oben genannteFirma hat nun dur<hAusführungeines

gutenGedankenseinen neuen, ſehrbeahtenswerthenBeitragzu den

Schraubſto>conſtruktionengeliefert,nämli< durch

-

Anwendung:eines

Schne>envorgeleges..Daſſelbeiſtcombinirtaus einerkleinenHand-
turbel.an der

-

retenSeite,welchedie Schneebewegt,die in ein
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Schne>enrad eingreift, das andererſeitsden mit der Schraubſto-
ſpindelverbundenen Trieb bewegt."DieſeAnordnunghatzunächſt
den Vortheil,daß in Folgeder Ueberſeßungvon der Schne>eauf
das Schne>enrad2c. einekleineKraftſelbzum ſ{<härfſenAnſpannen
genügt,“alſo“diemitunter gewaltſameBewegungder Spindeldur
einen direltangreifendenHebel(S@hlüſſel)beſeitigt.Cin zweiterVor-

theil!Legt‘inder Selbſtſperrungder Schne>e,indem ein Rückdrehen
der“ leßterendur< die Erzitterungendes Arbeitsſtückesund

“

des

Schraubſto>esbeirichtigerWahl des Schne>en-Steigungs8winkelsnicht
ſtattfindet:“Durch

“

dieſe

“

Selbſtſperrungiſtes abermöglich,der

Schraubſto>ſpindelein ſteilesGewinde zu geben,das aber im Verein

mit der Ueberſeßung,ſowieder ununterbrochenenKurbeldrehungtroß
der langſamenBewegungder Schne>eeineſolcheGeſchwindigkeiter=

zeugt,¡daßdas Oefſfnen.„.undSchließendieſesSchraubſto>eskaum

langſamerals bei einem gewöhnlichenerfolgt.Ein weitererVortheil
liegtin der Handlichkeit,die dadur< erreichtiſt,daß die Drehkurbel

ſeitwärtsund nihtunmittelbarvor der Stirn des Schraubſto>es
liegtund deßhalbdem Arbeiter zugänglihiſt,ohnedaß dieſerſeine
Stellungvor der Bank zu ändern braucht,und daß bei ſelbſtgroßer

anſpannenderKraftder GebraucheinerHand genügt.

CelluloſeVerdichtungsringe.
Die ActiengeſellſchaftfürMaſchinenpapier-FabrikationinAſchaffen-

burgfertigtaus ſogenannterCelluloſe(Holzfaſer,welcheauf<hemiſchem
Wege fürdie Papierfabrikationpräparirtwurde)vortrefflichePappen-
vedel an, diein Ringeund ScheibengeſchnitteneingeeignetesMaterial

zum Verdichtenvon Maſchinen,Keſſeln,Rohrleitungenund Gefäßen
allerArt bilden. Sie ſollendas vulkaniſirteGummi vollſtändiger-

ſezenund finddabeivielbilliger,zumalſie-auchgeringerin'sGewicht

fallen.Die Plattenwerden mit 1 Mark 80 Pf.,die Ringemit
3 Mark per Kilogrm.berehnet.Beim Gebrauchewerden die Ringe
mit Waſſerangefeuchtet.Sie nehmenmehrwie ihreigenesGewicht
davon ‘auf,wie wir beim Verſuchefandenetwas überdas Anderthalb=

fache,und {wellendabeiüber die HälfteihrerDi>kean. Das Ur.

ſprünglichſehrharteund feſteMaterial,das wiederholtesHin-und

Herbiegenverträgt,ohnebrüchigzu werden,wird.dadurhſehrweich
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und zuſammendrüchar, die zahlreichenſehrdünnen Papierlagen(wir
fandenauf 2 MillimeterPappendi>ke20 Lagenaufeinander)laſſen
fichleihttrennen. Beim Zuſammenziehender Flantſchenlaſſenſih
nun die Ringe vollſtändigin deren Flächeneindrü>en und fojede
Ausſtrömungdes Dampfesverhindern.— Von Oel nimmt diePappe
etwa die HälfteihresGewichtesauf,ohnedabei ihreDie erheblich
zu vermehren.Mit Oel getränkteRingewerden bei Dampfgefäßen
angewendet, die einerhäufigenOeffnungunterworfenſind,da dann

eine:Ablöſungleihterfolgtund eine Wiederbenußungmöglichift,
währendGummiringeunler ſolchenUmſtändenin der Regelzu Grunde

gehenund durchneue erſehtwerden müſſen.
(BadiſcheGewerbezeitung.1878. S. 116.)

M LS ENT PSU

1) Glycerinim Contact mit einem Gemiſhvon Natronbicarbonat

und Borax.

Wenn man ein Gemiſchaus gleichenTheilenBorax und Natronbicarbonat

mit Waſſerübergießt,ſo findetkeineReaction ſtatt,ſobaldman aber noh
Glycerinhinzuſett,ſoerfolgteineKohlenſäureentwi>elungunter gelindemAuf-
ſ<häumen.Dur< Erwärmen kann dieſeKohlenſäureentwi>elungbe-ndigtwerden
und in der erfolgtenLöſungfindenfi<hBorax,und Natronmonocarbonat neben

einander. DurchVerſuchehatſi<ergeben,daß geradedie Hälftedes Kohlen-
Jäuregehaltesdes Natronbicarbonäatsfreiwird.

Es laſſen“mitunterReceptedie vorſtehendeMiſchungzuſammenſtellenund

der Arzterwartet von derſelbenden milden Geſhma>der einzelnenBeſtandtheile,
währendnah derMiſchungder laugenartigeGeſ<hma>des Natronmonocarbonats
prävalirt.

(Pharmac. Centralhalle.)

2) OberflählicheVerſtählungvon Eiſen.
NacheinerMittheilungim „Metallarbeiter“ gelingtdieſerProzeß

aufeine ſehrlei<hteund bequemeArt mit einer Paſteaus 5 Theilenfeinge-
raspeltemHorn,5 TheilenChinarinde,22s TheilenKochſalz,234 Theilen
gelbemBlutlaugenſalz,174 TheilenKaliſalpeterund 10 TheilenSchmierſeife,
indem man aus dieſerPaſteStangen formt,mit denſelbendas rothglühende
Eiſenbeſtreihtund ſodannim Waſſerlöſcht.



3)- Vraunfärbung des Kupfers*).
Zu dieſemZweckewerden,na< einerMittheilungvon Dr. Ebermayer

in Nürnberg,50 Grm. kohlenſauresAmmoniak,25 Grm. kryſtalliſirteseſſig-
ſauresKupfer,250 Grm. Eſſigbis über dieHälfteeingekoht;dann fügtman
10 Grm. Salmiak und 234 Grm. Oralſäurehinzu,verdünnt das Ganzemit

0,75LiterEſſigund kot einigeZeit. Nachdem Erkalten filirirtman. Jn

dieſerLöſungwerden die blanken Kupferplattengekocht,wobei ſi<dieſelbenmit
*

einerſ{hönengelbli<hbraunen Oxydſchichtüberziehen,DiejeBeizewird haupt-

ſähli<hzum Brüniren von Medaillen angewendet.
(Der „Metallarbeiter“ 1878. S. 133.)

4) Erzeugungvon Tula-(Niello)Silberin Deutſchland**).
Das ſeitJahrhundertennur in Rußlandbekannteund au83genußteVer-

Fahrenzur Herſtellungdes Produktes,wel<hesnah der ruſſiſhenStadt,Tula

(eigentli<Niello)heißt,iſtna<hdem Berliner Tageblatt von der Firma

F. Zacher & Comp, in Berlin aufgefundenworden,und wird von dieſerin

großemMaßſtabebetrieben.Tula wird aus 9 TheilenSilber,1 TheilKupfer,
1 TheilBlei und 1 TheilWis8muth(welchesletztereMetall in den bisherigen

Vorſchriftonfehlte)hergeſtellt,wel<hegeſ<molzenund mit Schwefelgeſättigt
werden. DieſeMiſchungergibtdas prächtigeBlau,welchesirrthümlicherweiſe
fo oftals Stahlolaubetrachtetwird.

(Dingler'’spolyt.Journ.-B.228. S. 282.)

5) Wirkungvon Jod aufeinigeFarbſtoffe.
Bringtman mit Jod geſätiigtesWaſſerzu einerCarminſäurelöſungoder

Cochenilletinftur,ſowiezu einem Auszugvon Campecheholz,ſo trittEntfärbung
ein und es kann dieſesVerhaltenzur Werthbeſtimmungdex betreffendenFarb-

droguenbenuyt-werden. Zu bemerken iſt,daß die Flüſſigkeitdur<heineSpur

¿rgendeines baſiſhenAlfaliſalzesſ<hwa<alkaliſ<hgema<htwerden muß. Die

rothenFarbſtoffedes Feldmohns,der Maulbeeren,des Weins,ſowiedas Fuchſin
zeigendieſeErſcheinungnicht,wie Fr ébault angibt.
(AusJourn. de Phar. et de Chimie,dur<Ar<hivd.Pharm. B. 212. S. 565.)

$) Dem Anhaftendes Sandes beim Formen gußeiſernerModelle

vorzubeugen.
Gußeiſerne,gedrehteModelle,welcheglattpolirtfind,werden,um dem

Anhaftendes Sandes beim Formen vorzubeugen,mit einem in Oel getauchten
Leinwandlappenabgewiſcht.Dur dieſenVorganghaftetetwas Fettoder Oel

an der Oberflächedes Modells,welchesdas Anlegendes Formjandesverhindert.
Ein anderesVerfahreniſ dieBehandlungder Oberflächedes gußeiſernenange-

*)Vergl.S. 144. D. Red.

++)Vergl.Jahrg.XXXII S. 135. D, Red
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wärmten Modells mit Wachs, welches mit einem Tuche oder einer mäßig harten
Bür�te au3geglihen wird, oder indem man die Oberfläche des Modells mit
Sghella>, ſogenanntemModell-Lac,überzieht.

(Der Metallarbeiter 1878. S..198.)

7)GeſchmeidigmachenhartenLeders.

Léder,wel<hesdur< langesLagernhartgewordeniſt,ſolldur<Einreiben
mit roherOelſäure,welchein den Stearinkerzenfabrikengewonnen wird,diefrühere
Geſchmeidigkeitwiedererlangen.Die Säure ſolldas Leder ſ{<neller,als jedes
andere Fettdurchdringen.

8)LegirungfürglänzendenZinnſhmud>.
Einen außerordentlichenGlanzgibteineLegierungvon 19 Thl.Bleiund

29 TheilenZinn,die,um fogenanntenZinnſhmu>herzuſtellen,in polirteGla3-

formengegoſſenwerden muß. “Tauchtman in die leichtflüſſigeMaſſe,wenn ſie
geſhmolzenund von der Oxydhautgereinigtiſt,glattgeſchliffeneStücke Glas

und ziehtdieſelbenſchnellwieder heraus, ſobleibtan dem Glaſeeinedünne
Metallrindehängen,welcheſi<beim Erkalten

E läßtund einenvortrefflichen
Spiegelglanzzeigt. (Metallarbeiter)

9) Darſtellungvon Jodſäure,I a an und deren Ver-
“

bindungert.
Bot W. Stevenſon.

Drei TheileJod trägtman allmäligin “eineko<hendeLöſungvon
2 TheilenBarythydratin 4 TheilenWaſſer,und filtrirtdann dieFlüſſigkeit,
wenn fieneutralund farblosgeworden,von dem entſtandenenBaryumjodatab.

DieſesBaryumjodatliefertdur< Zerſezungmit.Schwefelſäureund Verdampfen
des Filtratsim Vacuum, kryſtalliſirteJodſäure.Das Baryumjodatführtmit

Ammoniumſulfatoder einem anderen löslihenSulfatverſeztzu dem ent-

ſprechendenjodſaurenSalz. Ebenſoleichtſindaus den ‘erhaltenenJodbaryum-
löſungendurchlöslicheSulfatedie betreffendenJodidezu erhalten.
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